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Kriegen zu gewinnen , die er mit Frankreich wegen Mailand zu führen
hatte . Ludwig XII . von Frankreich mußte Mailand aufgeben , aber ſein
Nachfolger Franz I . machte ſich wieder zum Herrn des Herzogtums ( 1515 ) .

Dagegen gelang es Maximilian , die habsburgiſche Hausmacht im Weſten
und Oſten Europas ungeheuer zu vermehren . Seinen Sohn Philipp ver —

heiratete er mit Johanna ( der Wahnſinnigen ) von Caſtilien , der Erbin von

Spanien , Neapel und Sicilien und der neuentdeckten Länder in Amerika

( 1492 durch Chriſtoph Columbus ) . Dieſer Ehe entſtammten Karl , der

ſpätere deutſche Kaiſer Karl V. , und Ferdinand . Dadurch , daß Ferdinand
die Tochter des Königs von Ungarn und Böhmen , Anna , heiratete , fielen
ſpäter auch dieſe Reiche wieder an Oſterreich . So erhob ſich die Macht
des Hauſes Habsburg über die aller übrigen europäiſchen Fürſten . —

Maximilian war der erſte , der den kaiſerlichen Titel ohne Krönung in

Rom annahm . Seitdem thaten dies alle ſeine Nachfolger gleich nach ihrer
Krönung in Aachen .

C. Trotz des Landfriedens war Deutſchland in Süd und Nord , in Oſt
und Weſt voll Hader und Fehde . Selbſt unter den Bauern , welche von

ihren Herren mit Abgaben und Dienſtleiſtungen fürchterlich gedrückt wurden ,

fing es jetzt an zu gären . Sie traten in Bündniſſe zuſammen lin

Schwaben „ der arme Konrad “ , am Rhein „ der Bundſchuh “ genannt ) und

ſuchten ſich gewaltſam von Steuern und Fronden zu befreien . Auch die

Fortdauer der kirchlichen Übelſtände war eine Quelle der Unzufriedenheit
in hohen und niederen Kreiſen des deutſchen Volks .

Dritter Teil .

Deutſche Geſchichte in der neueren Zeit .

Auflöſung der Kirche des Mittelalters und

Vollendung der fürſtlichen Landeshoheit .

Kap. 1. Anfünge der reformatoriſchen Bewegung .
§ 98 . a. Seitdem die Konzile des 15 . Jahrhunderts vergebens an der

kirchlichen Reform gearbeitet hatten , war eine Heilung der Übelſtände gar
nicht abzuſehen . Und doch war ſowohl das Leben der Geiſtlichen als

die Lehre der Kirche immer mehr entartet . Daher äußerte ſich auch fort
und fort eine ſehr lebhafte Oppoſition gegen die Kirche . Dieſe Oppoſition
ging von drei Seiten aus : 1. von der Volkslitteratur , 2. von den Hu —
maniſten , 3. von den Theologen . Das bedeutendſte Volksbuch dieſer Zeit
iſt „ das Narrenſchiff “ des Straßburger Stadtſchreibers Sebaſtian Brant ,
in welchem er mit Ernſt und Witz die Laſter und Gebrechen der Stände ,

beſonders des geiſtlichen Standes , geißelt . Die Humaniſten , welche ,
nach dem Vorgang italieniſcher Gelehrten , das Studium der Schriften
der alten Griechen und Römer zu ihrem Lebensberuf machten , hofften
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durch die wiſſenſchaftliche Forſchung die Reformation der Kirche herbei —

führen zu können . Die hervorragendſten deutſchen Humaniſten ſind Ru⸗

dolf Agricola , Profeſſor an der Univerſität Heidelberg , Johann
Reuchlin , deſſen Arbeiten alle darauf abzielten , die Bibel zu erklären

und das Schriftverſtändnis zu fördern , und Erasmus von Rotterdam ,

der es ſich zur Lebensaufgabe machte , den Theologen die Schriften zu —

gänglich zu machen , aus denen die chriſtliche Lehre ſtammt .
b. Die Ausbreitung dieſer neuen Bildung , des Humanismus , wurde

gefördert durch die Erfindung der Zuchdruckerkunſt . Früher hatte
man ganze Seiten in Holztafeln eingeſchnitten und dieſe abgeklatſcht . Aber

um das Jahr 1440 kam Johannes Gutenberg aus Mainz auf den

Gedanken , die Buchſtaben einzeln auszuſchneiden , dieſe zu Wörtern zu —

ſammenzuſetzen und nach dem Abdruck ganzer Seiten zu neuen Zuſammen —

ſetzungen zu gebrauchen . Ein reicher Mainzer Bürger , namens Johann

Fuſt , unterſtützte Gutenberg mit Geld , und ſo kam die erſte Druckerpreſſe

zuſtande . Später nahmen dieſe beiden den Peter Schöffer zum Gehilfen
an , und dieſer erfand die Kunſt , die Buchſtaben in Metall zu gießen . Durch
die Buchdruckerkunſt wurden die Bücher viel billiger als früher , wo ſie

durch Abſchreiben vervielfältigt wurden . Infolge deſſen wurde es jetzt auch
den unteren Schichten der Bevölkerung möglich , Bücher zu kaufen . Gegen Ende

des 15 . Jahrhunderts gab es faſt in allen Ländern Europas Druckereien .

C. Aber die Waffen des Witzes und der Gelehrſamkeit reichten nicht
aus , um die Beſſerung der kirchlichen Zuſtände herbeizuführen . Dies ge⸗
lang erſt , als aus der Kirche ſelbſt ein Angriff auf die Übelſtände in

derſelben erfolgte . Denn es 400 in der Kirche doch noch einzelne Männer ,

welche auf ein lebendiges Chriſtentum drangen und die Lehrk der Kirche

auf den Grund der heil . Schrift zurückzuführen ſuchten : ſo der Auguſtiner

Chorherr Thomas a Kempis und der Profeſſor an der Univerſität

Erfurt Johann Ruchrath ( gewöhnlich Weſſel genannt ) . Beſonders hatten
es ſich die Auguſtinermönche zur Pflicht gemacht , die Lehre des h.

Auguſtinus , daß nämlich nur die göttliche Gnade den gefallenen Menſchen

erlöſen und ſelig machen könne , rein zu erhalten . An der Spitze dieſer

Mönchsbrüderſchaft ſtand am Ende des 15 Jahrhunderts der treffliche

Johannes Staupitz . Dieſer Genoſſenſchaft gehörte auch der Mann an ,

von welchem die Reformation der deutſchen Kirche ausging . Dieſer Mann

war Luther .

Kap .2 . Die Reformation der deutſchen Kirche .

§ 99 . Luthers Lebensverhältniſſe und erſtes öffentliches Auftreten .
Martin Luther wurde am 10 . November 1483 zu Eisleben geboren , wo

ſein Vater Bergmann war . Zuerſt beſuchte er die Schule zu Mansfeld ,

wohin ſeine Eltern übergeſiedelt waren , dann zu Magdeburg und zuletzt

zu Eiſenach , wo ihn ein angeſehener Bürger , Konrad Cotta , in ſein Haus

aufnahm . In ſeinem 18 . Lebensjahr bezog er die Univerſität Erfurt ,
um nach dem Willen ſeines Vaters Rechtswiſſenſchaft zu ſtudieren . Aber ein

religiöſer Hang trieb ihn zur Theologie , und da er oft von großer Angſt

befallen wurde , ob er auch ſelig würde , ging er ins Auguſtinerkloſter und

wurde Mönch . Hier that er viele Bußübungen und zermarterte ſeinen Leib ,
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um die Gewißheit zu gewinnen , daß er ſelig würde . Aber er fand keinen

Frieden . Da wies ihn der Vorſteher ſeines Kloſters , Johann Staupitz , auf
die Bibel , und hier fand Luther die Wahrheit , daß der Menſch ſelig werde ,
nicht durch des Geſetzes Werke , ſondern durch den Glauben an Chriſtus .
Im Jahre 1508 wurde er als Prediger und Lehrer an die Univerſität
Wittenberg berufen , welche der Kurfürſt Friedrich III . der Weiſe i . J . 1502

gegründet hatte . 1510 machte er in Angelegenheiten ſeines Ordens eine

Reiſe nach Rom und fand „je näher Rom , je ärger Chriſten “; 1512 wurde
er Profeſſor der Theologie in Wittenberg .

Nun ſchrieb i . J . 1517 Papſt Leo X. einen Ablaß aus . Wer nämlich
Sünden begangen hatte , wurde von der Kirche mit einer Strafe belegt .
Dieſe Strafe aber konnte erlaſſen werden , wenn man eine Summe Geldes

bezahlte . Dies nannte man Ablaß . Mit dem Verkauf des Ablaſſes
war immer viel Mißbrauch getrieben worden . Auch jetzt , i . J . 1517 ,
betrieb der Dominikanermönch Johann Tetzel CTtietze) in Sachſen den

Verkauf des Ablaſſes in ſo ſchamloſer Weiſe , daß er vielen ernſteren
Gemütern großes Argernis gab . Daher beſchloß Luther gegen Tetzel auf —
zutreten und ſchlug am 31 . Oktober 1517 an das Thor der Schloßkirche
zu Wittenberg 95 Theſen an , worin er den Mißbrauch des Ablaſſes be —

kämpfte und ſeine Anſichten von der wahren Buße auf Grund der heil .
Schrift entwickelte . Das iſt der Anfang der Reformation .

§ 100 . Verſuche zur gütlichen Beilegung des Streites . Luthers Theſen
verbreiteten ſich in unglaublich kurzer Zeit in Deutſchland und ganz Europa
und machten ungeheures Aufſehen . Luther fand großen Anhang , aber auch
viele Gegner , welche ihn beim Papſt verklagten . Er wurde deshalb nach
Rom zur Verantwortung beſchieden . Aber auf Verwendung ſeines Kur —

fürſten , Friedrichs des Weiſen , wurde ihm geſtattet , ſich vor dem Kardinal

Thomas de Vio aus Gaäta , genannt Cajetan , zu verantworten , der ſich
gerade wegen eines Reichstags in Augsburg aufhielt . Die Unterredung
zwiſchen beiden hatte keinen Erfolg , da Luther den Widerruf ſeiner Sätze
verweigerte . Dagegen verſprach Luther einem andern päpſtlichen Kardinal ,
von Miltitz , in einer Beſprechung zu Altenburg , ſchweigen zu wollen ,
wenn auch ſeine Gegner ſchwiegen .

§ 101 . Luthers Losſagung vom Papſte . Nun aber forderte Luthers
Hauptgegner , der Profeſſor Dr . Mayr von Eck aus Ingolſtadt , einen Amts —

genoſſen Luthers , Andreas Bodenſtein aus Karlſtadt , gewöhnlich Karlſtadt
genannt , zur Disputation heraus . Da er aber ſeinen Angriff hauptſächlich
gegen die Sätze Luthers richtete , entſchloß ſich dieſer , ſeine Sache ſelbſt
zu führen . So kam es zur Disputation in Leipzig 1519 . Hier
behauptete Luther , daß der Papſt ſeinen Primat ( Vorrang ) nicht aus

göttlichem , ſondern aus menſchlichem Recht habe ; ja , er beſtritt die un —

fehlbare Autorität des Papſtes und der Konzile in Sachen des Glaubens .
Damit hatte er die höchſten Autoritäten der katholiſchen Kirche verworfen ,
und es blieb ihm nur noch die Autorität der Bibel . Jetzt eilte Dr . Eck

nach Rom und erwirkte vom Papſte eine Bannbulle gegen Luther , mit
der er nach Deutſchland zurückkehrte . Aber an den meiſten Orten achtete
man der Bulle nicht , und Luther verbrannte ſie öffentlich im Beiſein von

Bürgern und Studenten vor dem Elſterthore zu Wittenberg ( 10 . Dez. 1520 ) .
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Da ſomit alle Waffen des Papſtes an dem Glaubensmut des Mönches

abgeprallt waren , blieb jenem nichts übrig , als ſich an die weltliche Ge⸗

walt um Hilfe gegen den Ketzer zu wenden .

§ 102 . Kaiſer Rarl V. 1519 —1556 . Der Reichstag zu Worms 1521 .

Unterdeſſen war Kaiſer Maximilian geſtorben , und die Kurfürſten hatten

ſeinen Enkel , den in den Niederlanden erzogenen ſpaniſchen König Karl

( ſ . §S 97p ) zum deutſchen König gewählt ez . 1519 ) . Karl V. war

ein ſtaatskluger Fürſt , aber er hatte nur Sinn für ſeine habsburgiſche

Hausmacht ; die Intereſſen Deutſchlands blieben ihm fremd , und beſonders
für die religiöſen Bedürfniſſe des deutſchen Volkes hatte er gar kein Ver⸗

ſtändnis . Doch erwartete man von ihm , daß er auf ſeinem erſten Reichs⸗

tag , den er nach Worms berufen hatte , auch den kirchlichen Streit bei⸗

legen würde . Daher wurde Luther unter dem Schutze eines kaiſerlichen

Geleitsbriefs nach Worms citiert , hier vor die Reichsverſammlung geführt

und aufgefordert zu widerrufen . Da er aber erklärte , daß er nur dann

widerrufen könne , wenn man ihn aus der heil . Schrift widerlege , wurde

er durch ein kaiſerliches Edikt mit der Reichsacht belegt und die weitere

Verbreitung ſeiner Lehre verboten . Auf der Rückreiſe wurde aber Luther

auf Veranlaſſung ſeines Landesherrn in aller Stille auf die Wartburg

bei Eiſenach in Sicherheit gebracht .

§ 103 . Luthers Bibelüberſetzung . Bundesgenoſſen der Reformakion .

Auf der Wartburg lebte Luther unter dem Namen Junker Georg in

tiefſter Verborgenheit und benutzte die Mußezeit , um einen Teil des neuen

Teſtaments zu überſetzen . Die berſetzung der ganzen Bibel wurde i.

J . 1534 vollendet . Durch dieſelbe erhielt das deutſche Volk eine neue ,

die neuhochdeutſche Schriftſprache . Durch dieſe Überſetzung Luthers kam

die h. Schrift in die Hände des Volks und wurde ein Volks - und Familien —

buch . Luthers Sache wurde Volksſache . In allen Ständen wurden ſeine

Schriften geleſen , fand er Anhänger und Bundesgenoſſen . Der Bürger —

ſtand , befonders in den Reichsſtädten , freute ſich über Luthers mutiges

Auftreten gegen die offenkundigen Schäden der Kirche am unbefangenſten ,

und in den Reichsſtädten Frankfurt a. Main , Straßburg , Nürnberg , Ulm ,

Eßlingen , Reutlingen wurde Luthers Lehre ungehindert verbreitet . Der

niedere Reichsadel , an deſſen Spitze Franz von Sickingen ſtand ,

ließ ſich die Ausbreitung der neuen Lehre eifrigſt angelegen ſein . Mit

Sickingen trat Ulrich von Hutten in Verbindung , ein feuriger , kühner

Gelehrter und Kriegsmann . Seinen treueſten und wertvollſten Bundesge —

noſſen und Mitarbeiter fand Luther in ſeinem Wittenberger Kollegen

Philipp Melanchthon , geb. 1497 zu Bretten in Baden , der mit tiefer

humaniſtiſcher Bildung eine gründliche theologiſche Gelehrſamkeit verband

und Luthers überſchäumende Kraft durch Milde und Beſonnenheit zügelte .

Höchſt wichtig war es für Luther , daß ſein Landesherr , Kurfürſt Friedrich

von Sachſen , ſeiner Sache geneigt war . Auch der Landgraf Philipp

von Heſſen und der Markgraf Albrecht von Brandenburg - Ansbach ,

ſeit 1511 Hochmeiſter des deutſchen Ordens , waren der Reformation günſtig .

Letzterer verwandelte i . J . 1525 ſein Ordensland Oſtpreußen in ein

weltliches Herzogtum unter polniſcher Hoheit (ſ. S 96a ) und führte die

lutheriſche Reformation hier ein . — Nach Smonatlichem Aufenthalt auf
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der Wartburg trat Luther aus ſeiner Verborgenheit wieder hervor . Denn

als eine Sekte der Wiedertäufer aus Zwickau in den Kirchen zu
Wittenberg einen Bilderſturm erregte , verließ Luther trotz Acht und Bann

die Wartburg und ſtellte durch tägliche Predigt die Ruhe wieder her ( 1522 ) .

§ 104 . Hemmungen der Reformation . a. Erhebung der Reichs —
ritterſchaft 1523 . Gleich nach dem Reichstag zu Worms hatte Karl V.

Deutſchland verlaſſen und mit Franz J. wegen des Herzogtums Mailand

Krieg begonnen . Dieſe Abweſenheit des Kaiſers glaubte die Reichsritter —
ſchaft benutzen zu können , um ihre früheren Freiheiten , welche durch den

ewigen Landfrieden beeinträchtigt worden waren , wieder zu gewinnen .
Auch wollte ſie durch Eroberung geiſtlicher Gebiete der Ausbreitung der

Lehre Luthers neue Bahnen öffnen . Aber Sickingens Verſuch , ſich des

Erzſtiftes Trier zu bemächtigen , ſcheiterte ; er ſelbſt wurde in ſeiner Burg
Landſtuhl bei Kaiſerslautern ( in der bayriſchen Pfalz ) belagert und bei

der Einnahme getötet . Infolge dieſer Erhebung wandten ſich mehrere
Staaten Süddeutſchlands von der Reformation ab und ſchloſſen ſich wieder

mehr dem Papſte an .

b. Der Bauernkrieg 1525 . Noch mehr wurde die Ausbreitung der

Reformation gefährdet , als die reformatoriſche Bewegung auch in den Bauern

zu gären anfing . Denn dieſe mißverſtanden Luthers Predigt von der „ evan —

geliſchen Freiheit “ und bezogen ſie auf Freiheit von Abgaben und Laſten .
Die Bewegung ergriff raſch alles Land zwiſchen den Vogeſen und dem

Böhmerwald , den Voralpen und dem Thüringerwald . Anfangs waren

die Forderungen der Bauern gemäßigt und bezogen ſich hauptſächlich auf
„frei Wald , frei Wild , frei Waſſer “ . Bald aber tauchten daneben viel

weiter gehende Forderungen auf , welche die Wiederherſtellung eines einigen
Deutſchlands , einheitliches Recht , Maß , Gewicht , Münze bezweckten —

lauter Forderungen , welche erſt im Jahre 1871 erfüllt worden ſind . Die

Wut der Bauernheere äußerte ſich in unmenſchlichen Grauſamkeiten :
Schlöſſer und Klöſter wurden zerſtört , Grafen und Edelleute auf gräßliche
Weiſe ermordet ( Graf von Helfenſtein auf Weinsberg ) . Um eine einheit —
liche Leitung zu gewinnen , zwangen die ſchwäbiſchen Bauern den Ritter

Götz von Berlichingen , ihr Hauptmann zu werden ; er trat aber bald

wieder zurück , da er ihrem Unfug keinen Einhalt thun konnte . Nun er —

lagen die Bauern raſch den Fürſten und Städten . — Gleichzeitig brach
in Thüringen ein Aufſtand aus , der von einem Gelehrten , Thomas
Münzer , geleitet wurde . Die Bauern in Thüringen und im Harz fielen
ihm zu und hauſten hier in gleicher Weiſe wie die in Schwaben und

Franken . Sie hatten aber auch das gleiche Schickſal : ihr Heerhaufen
wurde bei Frankenhauſen geſchlagen , Münzer gefangen und hingerichtet .

§ 105 . Zildung der evangeliſchen Landeskirchen . Inzwiſchen hatte
Kaiſer Karl V. den erſten Krieg mit Franz J. ( 1521 —1526 ) glücklich
beendet . Franz war von den deutſchen Landsknechten unter Georg von

Frundsberg bei Pavia 1525 geſchlagen und gefangen genommen worden

und mußte im Frieden von Madrid auf Mailand verzichten . Nun ge —

dachte Karl nach Deutſchland zu kommen und die Ketzerei auszurotten .

Hierdurch veranlaßt , ſchloſſen der Kurfürſt Johann der Beſtändige von

Sachſen und Landgraf Philipp von Heſſen 1526 den ſog . Torgauer
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Bund , dem ſich mehrere Fürſten Norddeutſchlands und die Stadt Magde —
burg anſchloſſen . Da aber bald darauf auf Anſtiftung des Papſtes
Clemens VIII . ein neuer Krieg mit Franz J. auszubrechen drohte und

der Kaiſer in demſelben die Hilfe der deutſchen Reichsſtände nicht ent —

behren konnte , ſtellte er ihnen anheim , die kirchlichen Angelegenheiten nach
eigenem Ermeſſen zu ordnen . Daher ſetzten es die evangeliſchen Stände

auf dem Reichstag zu Speyer 1526 durch , daß der Reichstagsabſchied
in betreff der Religion jedem Reichsſtand freiſtellte , „ es zu halten ,
wie er es gegen Gott und kaiſerliche Majeſtät zu verantworten ſich ge —
traue “ . Dieſer Beſchluß iſt die Grundlage für die Entwickelung der

deutſchen Landeskirchen e80 Denn jetzt konnte jeder deutſche Landes —

herr in ſeinem Territorium die Reformation durchführen . Der erſte ,
der dies that , war Kurfürſt Johann der Beſtändige von Sachſen . Der

Gottesdienſt wurde in evangeliſcher Weiſe umgeſtaltet , das Abendmahl
den Laien unter beiderlei Geſtalt gereicht , die Eheloſigkeit der Geiſtlichen
abgeſchafft ( Luther hatte ſich ſchon 1525 mit einer frühreren Nonne ,

Katharina von Bora , verheiratet ) , die Klöſter aufgehoben und deren

Güter zur Beſoldung der Pfarrer und Errichtung von Schulen verwendet .

Durch dieſe Entwickelung der Dinge wurde die Selbſtherrlichkeit ( Souve —

ränität ) der Landesfürſten ungeheuer geſtärkt . Der evangeliſche Landesfürſt
wurde jetzt oberſter Biſchof ſeines Territoriums und gewann als ſolcher

auf das innere und äußere Leben der Landeskirche großen Einfluß.
In dieſer Zeit gewann die Reformation neuen Boden in Franken ,

Oſtfriesland , Schleswig - Holſtein und in den Reichsſtädten Braunſchweig ,
Lübeck , Bremen und Hamburg . Als ſodann i . J . 1529 auf einem Reichs —

tag zu Speyer die katholiſchen Stände beantragten , daß das Wormſer
Achtsedikt gegen Luther erneuert und keine weiteren Neuerungen in kirchlichen

Dingen vorgenommen würden , legten die evangeliſchen Stände eine feier —

liche Proteſtation ein . Seitdem erhielten die Evangeliſchen den Namen

Proteſtanten .
§ 106 . Die Reformation in der Schweiz. Gleichzeitig mit der Refor —

mation Luthers war in der Schweiz eine Reformation vor ſich gegangen ,

welche ſich an die Perſon Ulrich Zwinglis anknüpft . Derſelbe war

1484 zu Wildhaus im Kanton St . Gallen als der Sohn eines wohl —

habenden , angeſehenen Mannes geboren , eignete ſich in Bern , Baſel und

Wien die humaniſtiſche Bildung an , ſtudierte aber dann Theologie und

wurde Prediger in Glarus ( 1506 ) . Hier ſowie als Leutprieſter in Maria

Einſiedeln trat er in ſeinen Predigten mit Entſchiedenheit gegen die Miß —

bräuche der Kirche , den Ablaß , die Wallfahrten u. a. auf . Im J . 1519

wurde er Leutprieſter in Zürich und ſchaffte hier mit Bewilligung des

Stadtrates im Kirchentum und der Glaubenslehre alles ab , was ſich nicht
aus der Bibel beweiſen ließ . Nach einer ſiegreichen Disputation Zwinglis
mit dem biſchöflichen Vikar Faber ( 1523 ) wurde in Zürich eine neue

Kirchenordnung eingeführt . Die Zwingliſche Lehre und Kirchenordnung
fand zunächſt in den Schweizer Kantonen Baſel , Bern , Appenzell , Schaff —

hauſen und Glarus Eingang . Die Anhänger derſelben werden Reformierte

genannt . Von Luthers Lehre unterſcheidet ſich die Lehre Zwinglis haupt —

ſächlich in der Auffaſſung des Abendmahls . Um eine Verſtändigung
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zwiſchen beiden Lehren herbeizuführen , veranlaßte Landgraf Philipp eine
Zuſammenkunft der beiden Reformatoren in Marburg ( 1529 ) . Aber die
erwünſchte Einigung kam nicht zuſtande .

§ 107 . Die Augsburgiſche Ronfeſſion 1530 . Während deſſen war der
2. Krieg zwiſchen Karl V. und Franz I . ( 1526 - 1529) zum Ausbruch
gekommen . Die kaiſerlichen Truppen erſtürmten unter ihrem Führer ,dem franzöſiſchen Connetable von Bourbon , Rom , und Franz , deſſen Heer
vor Neapel von einer fürchterlichen Seuche hingerafft wurde , ſah ſich zum
Frieden ( Damenfrieden von Cambray 1529 ) gezwungen , in welchem er
ſeine Anſprüche auf Italien aufgeben mußte . So war Karl V. wieder
anerkannter Herr von Italien . Im Gefühl der unvergleichlichen Macht ,
die er beſaß , glaubte er nun auch mit Leichtigkeit des Widerſtandes der
Proteſtanten in Deutſchland Herr werden zu können und beſchloß zu
dieſem Zweck auf dem Reichstag , den er nach Augsburg berufen , ſelbſt
zu erſcheinen . Aber dieſe Hoffnung ſcheiterte an der Standhaftigkeit der
proteſtantiſchen Stände . Denn diefe überreichten gleich zu Anfang dem
Kaiſer ihr Glaubensbekenntnis in einer von Melanchthon verfaßten Schrift( confessio Augustana ) ; und als der Kaiſer hiegegen eine Widerlegung
( confutatio ) ausarbeiten ließ und nun von den Proteſtanten verlangte ,
daß ſie bis zum 15 . April 1531 in den Schoß der katholiſchen Kirche
zurückgekehrt ſein müßten , reiſten dieſe ab , und der Reichstag endete mit
einem offenen Bruch der Parteien .

§ 108 . Der ſchmalkaldiſche Zund 1531 und der Rürnberger Religions⸗
friede 1532 . Nun bedrohte der Kaiſer die proteſtantiſchen Fürſten , er
werde ſie durch das Kammergericht abſetzen und zur Rückgabe der ein —

gezogenen Kloſtergüter zwingen laſſen . Die Lage des Proteſtantismus
erſchien dadurch aufs höchſte gefährdet , zumal ſoeben die reformierten Kan —
tone der Schweiz von den katholiſchen in der Schlacht bei Kappel ( 1531 ) ,
in der Zwingli fiel , eine Niederlage erlitten hatten , infolge deren an
vielen Orten der Schweiz der Katholizismus wiederhergeſtellt wurde .
Dies veranlaßte die proteſtantiſchen Stände i. J . 1531 zu Schmalkalden
einen Bund zur Verteidigung ihres Glaubens und zu gegenſeitiger Hilfe
zu ſchließen . Aber der Kaiſer konnte ſeine Drohung nicht ausführen .
Denn von Oſten her zog ein ungeheures Türkenheer gegen Sſterreich
heran . Daher ſchloß er ſchleunig Frieden mit den Proteſtanten ( Nürn⸗
berger Religionsfrieden ) , in welchem er ihnen bis zum Zuſammentritt
eines Konzils Frieden bewilligte . Nun brach ein großes Reichsheer gegendie Türken auf . Dieſe aber , von der Einigkeit der Deutſchen überraſcht ,
zogen ſich wieder zurück .

§ 109 . Weitere Ausbreitung des Hroteſtantismus . Der Proteſtan —
tismus aber gewann weitere Verbreitung , da der Kaiſer , welchen die
europäiſchen Ereigniſſe ein volles Jahrzehnt in Anſpruch nahmen , vom
Eingreifen in die deutſchen Angelegenheiten abgehalten war . Herzog
Ulrich von Württemberg , welcher wegen ſeines gewaltthätigen Regi —
ments von ſeinen Unterthanen vertrieben worden war , jetzt aber vom
Landgrafen Philipp wieder in ſein Land eingeſetzt wurde ( 153 ) , führte
hier ſofort die Reformation ein . Auch im Elſaß , in der Markgrafſchaft
Baden , der Grafſchaft Hanau und vielen Städten Niederſachſens fand die

Geſchichtl. Hilfsb . I . 5
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Reformation Eingang . Die weſtfäliſche Stadt Münſter hatte , nach Ver —

treibung ihres Biſchofs , die Augsburgiſche Konfeſſion angenommen . Aber

bald darauf zogen Wiedertäufer von den Niederlanden her ein , brachten

die ſtädtiſche Gewalt an ſich und führten Gütergemeinſchaft und Viel —

weiberei ein . An der Spitze dieſes Staatsweſens ſtand als „ König von

Zion “ der Schneider Jan Bockelſon aus Leyden , der jeden Widerſtrebenden

durch ſofortige Hinrichtung beſeitigte . Dieſem greulichen Unweſen machten

die umliegenden Fürſten ein Ende . Die hartnäckig verteidigte Stadt

wurde erobert und dem Biſchof zurückgegeben , welcher ſogleich den Katholi —

zismus wiederherſtellte ( 1535 ) . Dagegen erfuhr der Proteſtantismus eine

beſondere Stärkung , als 1539 der Herzog Heinrich von Sachſen und der

Kurfürſt Joachim II . von Brandenburg die Reformation in ihren Ländern

einführten . Bis zum Jahre 1542 war ganz Norddeutſchland proteſtantiſch .

§ 110 . Gütliche Einigungsverſuche der Religionsparteien 1540 —1541 .
Der Kaiſer hatte inzwiſchen einen dritten Waffengang mit Franz J. ge⸗

macht ( 1536 1538 ) und mit demſelben einen 10jährigen Waffenſtillſtand

geſchloſſen . Da aber ein neuer Angriff von den Türken drohte , ſah er

ſich wieder auf die Hilfe der deutſchen Stände angewieſen , unter denen

die proteſtantiſchen immer bereitwilliger waren , dem Kaiſer zu helfen ,

als die katholiſchen . Daher verſuchte der Kaiſer die Religionsparteien

durch Veranſtaltung von Religionsgeſprächen zu einigen . Aber die Ver —

ſuche ſcheiterten an dem Widerſtand der katholiſchen Stände . Als bald

darauf Franz J. ſich mit den Türken gegen den Kaiſer verband und der

letztere dadurch in die größte Not geriet , bewilligten ihm die Proteſtanten

ſofort wieder die geforderte Hilfe , wogegen der Kaiſer das Beſtehen der

proteſtantiſchen Landeskirchen anerkannte und den Proteſtanten vorläufig

Rechtsgleichheit mit den übrigen Ständen zugeſtand . Nun wandte ſich

Karl zum viertenmal gegen Franz ( 1542 — 1544 ) und drang unaufhaltſam

nach Paris vor , ſchloß aber unerwartet mit demſelben den Frieden von

Crézy ( weſtlich von Laon ) . Darin verzichtete Franz auf Mailand

und ſtellte dem Kaiſer ſeine Hilfe zur Wiedervereinigung der Religions —

parteien in Ausſicht .
§ 111 . Der ſchmalkaldiſche Rrieg 1546 . — 1547 . Bei ihrer weiteren

Ausbreitung faßte die evangeliſche Lehre nicht nur in den öſterreichiſchen

Ländern Wurzel , ſondern ſelbſt der Kölner Erzbiſchof Hermann von

Wied begann in ſeinem Erzſtift zu reformieren , und auch der Erzbiſchof

von Mainz war der Reformation geneigt . Aber gerade der Umſtand ,

daß die Reformation auch die geiſtlichen Gebiete ergriff , bewog den Kaiſer ,

der Ausbreitung derſelben mit Entſchiedenheit zu ſteuern ; und da Papſt

Paul III . zur Regelung der kirchlichen Verhältniſſe auf das Früh⸗

jahr 1545 ein Konzil nach Trient berufen hatte , verlangte er dringend ,

daß die Proteſtanten ſich an demſelben beteiligen ſollten . Da ſie ſich des

weigerten , beſchloß der Kaiſer Gewalt gegen ſie zu brauchen . Dabei ge —

wann er den proteſtantiſchen Herzog Moritz von Sachſen , der ſich mit

ſeinem Vetter , dem Kurfürſten Johann Friedrich von Sachſen , verfeindet

hatte , als Bundesgenoſſen durch das Verſprechen , ihm die Kurwürde

zu verleihen . Als die nichts ahnenden Proteſtanten den Zweck der kaiſer⸗

lichen Rüſtungen erkannten , brachten Fürſten und Städte ſchnell ein ſchlag⸗
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fertiges Heer zuſammen . Trotzdem verſäumten ſie es , den heranziehenden kaiſer⸗
lichen Truppen den Weg zu verlegen , und zogen die Donau aufwärts dem
kaiſerlichen Heere nach bis Ulm , wo die Heere unthätig gegenüber lagen . Als
hierher die Nachricht kam , daß Herzog Moritz in Kurſachſen eingefallen ſei ,
eilten die Landsknechte Johann Friedrichs nach Hauſe , um Herd und Hof
zu verteidigen , und das ganze ſchmalkaldiſche Heer löſte ſich auf . Der
Kaiſer ſah ſich ganz unerwartet als Herr im Felde . Ganz Süddeutſch⸗
land mußte ſich ihm unterwerfen und geiſtliche und weltliche Fürſten ſowie
die Städte durch ſchwere Geldſtrafen ihren Frieden mit ihm machen .

Dann wandte ſich der Kaiſer nach Sachſen , wo Johann Friedrich ſein
Land wieder erobert hatte , überwältigte die Truppen des Kurfürſten nach
kurzem Kampf bei Mühlberg 1547 und nahm ihn ſelbſt gefangen . Da
ſich bald darauf auch Landgraf Philipp von Heſſen freiwillig unter Zu —
ſicherung der Strafloſigkeit dem Kaiſer unterwarf , konnte auch Nord —
deutſchland für unterworfen gelten . Nun übertrug Karl die ſächſiſche
Kurwürde auf Moritz und ſeine Nachkommen . Den Nachkommen Johann
Friedrichs wurden nur einige Amter : Gotha , Weimar , Eiſenach , Koburg
zugeſichert . Johann Friedrich blieb gefangen in der Umgebung des Kaiſers .
Auch Landgraf Philipp wurde , gegen das kaiſerliche Verſprechen , in Haft
gehalten . Luther erlebte dieſen Krieg nicht mehr , da er kurz vor ſeinem
Ausbruch , am 18 . Febr . 1546 zu Eisleben , geſtorben war .

§ 112 . Das Augsburger Interim 1547 — 1548 . In Erinnerung
an die Macht , welche das Kaiſertum früher auch in kirchlichen Dingen
beſeſſen hatte , wollte Karl nun die Einheit der katholiſchen Kirche wieder —
herſtellen , und zwar ohne den Papſt , mit dem er gerade verfeindet war .
Deshalb nahm er die Reformation der deutſchen Kirche ſelbſt in die Hand
und ließ für die Zwiſchenzeit , bis das Tridentiner Konzil ſeine Arbeit
vollendet haben würde , das Augsburger Interim aufſtellen , das den
Proteſtanten den Kelch beim h. Abendmahl und die Ehe der Geiſtlichen
zugeſtand , im übrigen aber Unterwerfung unter die Satzungen der katho —
liſchen Kirche verlangte . Die Annahme dieſer Glaubensnorm erzwang
der Kaiſer im ſüdlichen Deutſchland mit Gewalt . Aber in Norddeutſch—
land erhob ſich heftiger Widerſtand , deſſen Mittelpunkt Magdeburg bildete .
Dafür wurde es mit der Reichsacht belegt und mit der Ausführung der —
ſelben Moritz von Sachſen beauftragt .

§ 113 . Des Raiſers Niederlage 1552 . Aber ſchon begann die Über —
macht des Kaiſers , der ſich über die bei ſeiner Wahl den Kurfürſten ge⸗
machten Zugeſtändniſſe unbekümmert hinwegſetzte , den proteſtantiſchen wie
katholiſchen Ständen gleich gefährlich zu werden , und aller Orten regte
ſich Unwille und der Geiſt des Widerſtands . Beſonders empfand es
Kurfürſt Moritz ſchwer , daß man ihm , als einem Abgefallenen , Schuld
an dem übermütigen Auftreten des Kaiſers gab ; und da er dem Kaiſer
auch verargte , daß derſelbe den Landgrafen Philipp , ſeinen Schwieger —
vater , trotz aller ſeiner Bitten nicht freigab , ſo änderte er ſeine Geſinnung
gegen den Kaiſer und verſchaffte ſich heimlich Hilfe vom König Heinrich II .

von Frankreich , dem er dafür das Reichsvikariat über Metz , Toul , Verdun
und Cambray ( Kämmerich) zuſicherte . Dann vertrug er ſich mit Magdeburg
und wandte ſich mit ſeinem Heere plötzlich gegen den Kaiſer in Innsbruck ,
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ſo daß dieſer kaum Zeit gewann , nach Kärnten zu fliehen . Damit waren

des Kaiſers Pläne jäh zuſammengebrochen .

§ 114 . Der Paſſauer Vertrag 1552 . Nun verſammelten ſich die

deutſchen Fürſten in Paſſau , und hier wurde den Proteſtanten die Auf —

hebung des Interims , die Rückkehr zur Augsburgiſchen Konfeſſion und die

Unabhängigkeit von den Beſchlüſſen des Tridentiner Konzils zugeſichert .

Dauernde Abhilfe des Glaubenszwieſpalts ſollte auf einem künftigen Reichs —

tage verſucht werden . Johann Friedrich und Landgraf Philipp wurden

der Haft entlaſſen . Hierauf unternahm der Kaiſer einen Feldzug gegen

Frankreich , um die von den Franzoſen beſetzten Reichsſtädte wieder zu

gewinnen , und belagerte Metz . Aber Krankheiten in ſeinem Heere nötigten ihn

zum Rückzug , und ſo blieben jene wichtigen Städte für Deutſchland verloren .

§ 115 . Der Augsburger Religionsfriede 1555 . Endlich kam auf

dem Reichstag zu Augsburg ein dauernder Friede zuſtande , durch welchen

den Reichsſtänden , welche ſich zur Augsburgiſchen Konfeſſion bekannten ,

die Einrichtung des Kirchenweſens in ihren Territorien frei geſtellt wurde .

Es konnte alſo jeder Landesherr frei beſtimmen , ob in ſeinem Lande die

katholiſche oder die augsburgiſche Lehre gelten ſollte . Wer von ſeinen

Unterthanen damit nicht einverſtanden war , durfte auswandern . Ferner

wurde ihnen der Genuß aller vor dem Paſſauer Vertrag eingezogenen

geiſtlichen Güter und völlige Rechtsgleichheit mit den katholiſchen Ständen

gewährt . Wenn jedoch ein geiſtlicher Würdenträger zur evangeliſchen

Lehre übertrat , ſollte er Amt und Stand verlieren ( man nennt dies den

geiſtlichen Vorbehalt ) . Andrerſeits wurde den in katholiſchen Gebieten

gelegenen evangeliſch gewordenen Städten Glaubensfreiheit zugeſtanden .

Kaiſer Karl V. , der alle Plane ſeines Lebens vereitelt ſah , konnte ſich

zur Anerkennung dieſes Friedens nicht entſchließen . Er legte daher die

Regierung zu gunſten ſeines Bruders Ferdinand , der ſchon früher zum

König gewählt worden war , nieder ( 1556 ) und zog ſich in die Stille des

ſpaniſchen Kloſters San Puſte bei Plaſencia in Eſtremadura zurück , wo

er im Sommer 1558 ſtarb .

Kap. 3 . Innere Befeſtigung und Erneuerung der katholiſchen Kirche .

§ 116 . Reime neuen Anfriedens . Unter dem Schutze des Reichs ge —

wann die Reformation in der nächſten Zeit immer weiteren Boden . In

den Bistümern Münſter , Paderborn , Worms , Speier und Würzburg ſo —

wie in den rheiniſchen Erzſtiftern bekannte ſich ein nicht geringer Teil der

Bevölkerung zur evangeliſchen Lehre . Die Konfeſſionen übten gegenſeitige

Duldung und lebten mit einander in Frieden , den Kaiſer Ferdinand J.

( 1556—1564 ) zu erhalten beſtrebt war . Aber die Beſtimmung des

geiſtlichen Vorbehalts brachte neue Entzweiung . Denn in irrtümlicher

Auslegung desſelben traten mehrere Erzbiſchöfe und Biſchöfe zum Prote —

ſtantismus über , ja ſie verheirateten ſich ſogar und blieben doch im Amte .

Dieſe Verhältniſſe zu ordnen und den Proteſtanten ſoweit als möglich

entgegen zu kommen , war auch Naiſer Alaximilian II . ( 1564 —1576 )

bereit . Aber er ſah ſich durch die Streitigkeiten gehindert , welche unter .

den Proteſtanten wegen der Glaubenslehre ausgebrochen waren . Dieſe

Streitigkeiten ſchwächten die Macht der Proteſtanten in hohem Grade .
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§ 117 . Reubegründung der päpſtlichen Autorität . Dagegen kräftigte
ſich der Katholizismus von Tag zu Tag mehr . Die Beſchlüſſe des
Tridentiner Konzils , welches i . J . 1563 mit ſeiner Arbeit zu Ende kam,
ſtellten die Herrſchaft des Papſtes unumſchränkter her , als ſie es je ge —
weſen . Die vielfach angegriffene Lehre der mittelalterlichen Kirche wurde
in der ſchroffſten Form aufs neue aufgeſtellt . Nur auf dem Gebiet der

Kirchenzucht wurden einzelne Mißbräuche abgeſchafft . Bald konnte die neu —

begründete Kirche daran denken , das verlorene Gebiet wieder zurück zu ge —
winnen . Zu dieſem Zweck ſtellte ſich dem Papſttum ein Orden zur Verfügung ,
der Jeſuitenorden , der vom ſpaniſchen Ritter Ignaz Löyola ge —
gründet und 1540 vom Papſte beſtätigt worden war . Auch der mächtige
König von Spanien , Philipp II . , Kaiſer Karls V. Sohn , lieh dem Papſt —
tum ſeine ganze Macht , um den Katholizismus überall wieder herzuſtellen .

§ 118 . Zerfall der proteſtantiſchen Partei . Statt daß nun die

Proteſtanten ihre inneren Streitigkeiten beilegten und mit geeinten Kräften
ihre gewonnene Stellung behaupteten , nahm die Entzweiung unter ihnen
immer mehr überhand . Das Schlimmſte war , daß der lutheriſche Kur —

fürſt Auguſt von Sachſen , aus Erbitterung gegen den reformierten Kur —

fürſten von der Pfalz , ſich von ſeinen Glaubensgenoſſen losſagte und ſich
an die katholiſche Partei anſchloß . Der Verſuch , durch eine neue Faſſung
des Glaubensbekenntniſſes ( Konkordienformel 1577 ) die Lehrſtreitigkeiten
zwiſchen Lutheranern und Reformierten zu ſchlichten , war nicht imſtande ,
das ſiegreiche Fortſchreiten der jeſuitiſchen Gegenreformation aufzuhalten .

§ 119 . Wiederherſtellung des Ratholizismus in proteſtankiſchen
Ländern . Von Wien , Köln und Ingolſtadt aus verbreiteten ſich die Je —
ſuiten in wenig Jahren über ganz Deutſchland und die öſterreichiſchen
Erbſtaaten . Im J . 1564 rottete Herzog Albrecht V. von Bayern den

Proteſtantismus gewaltſam in ſeinem Lande aus . Das Gleiche that der

Biſchof von Fulda und der Erzbiſchof von Trier . Unter der Regierung
Kaiſer Rudolfs II . ( 1576 - 1612 ) , der ſich gegenüber den Religions —-
ſtreitigkeiten in Deutſchland ganz gleichgültig verhielt , traten in den öſter —
reichiſchen Ländern Religionsverfolgungen aller Art ein : in Böhmen wurden
alle Glaubensbekenntniſſe außer dem katholiſchen und huſitiſchen (ſ. S 94 d)

verboten , und in Ungarn ſchritt man ſtrafend gegen die Proteſtanten ein .
— In Aachen wurde der Katholizismus durch kaiſerlichen Machtſpruch
wieder eingeführt . Der Erzbiſchof Gebhard von Köln , der ſeinen Kurſtaat

zu reformieren anfing ( 1582 ) , wurde vom Papſt gebannt und ein katho —
liſcher Prinz als Erzbiſchof eingeſetzt . Ein Streit bei der Biſchofswahl
in Straßburg wurde zu gunſten der Katholiken entſchieden . In Steier —

mark , Kärnten und Krain wurde durch den Erzherzog Ferdinand der

Proteſtantismus ausgerottet . In der proteſtantiſchen Reichsſtadt Donau —

wörth wurde 1606 eine Prozeſſion von den Proteſtanten geſtört . Deshalb
wurde die Stadt in die Acht erklärt , durch Herzog Maximilian von

Bayern ihrer Reichsunmittelbarkeit beraubt und der Proteſtantismus
unterdrückt . An dieſem Herzog Maximilian hatte die katholiſche Sache
einen überzeugungstreuen , rückſichtsloſen Vorkämpfer .

§ 120 . Union 1608 und Liga 1609 . Der Jülich - Cleve ' ſche Erb -

folgeſtreit 1609 —1614 . Dieſe Gewaltthätigkeiten veranlaßten endlich die
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Proteſtanten , ſich enger aneinander zu ſchließen , und eine große Anzahl

proteſtantiſcher Fürſten ſtifteten 1608 einen Bund , Union genannt , mit

dem Zwecke , ſich gegen jeden Angriff gemeinſam zu verteidigen . Dem

gegenüber ſchloß i . J . 1609 Herzog Maximilian mit mehreren ſüd⸗

deutſchen Biſchöfen einen Bund , die Liga , zum Schutz der katholiſchen

Kirche . Schon in demſelben Jahre gerieten beide Parteien mit den Waffen
aneinander . Im J . 1609 ſtarb nämlich der Herzog Johann Wilhelm von

Jülich , Cleve und Berg , ohne männliche Nachkommen zu hinterlaſſen .
Die am meiſten zur Erbſchaft berechtigten Fürſten waren der branden —

burgiſche Kurfürſt Johann Sigismund und der Herzog Wolfgang Wilhelm
von Pfalz - Neuburg , und jeder von ihnen begehrte das ganze Erbe . Als

nun der Kaiſer das ſtreitige Gebiet für das Reich in Verwahr nehmen

wollte , einigten ſich die beiden Fürſten im Vertrag zu Dortmund , beſetzten

raſch das Land und verwalteten es gemeinſam . Trotzdem ließ der Kaiſer die

Feſtung Jülich beſetzen . Aber die beiden erbberechtigten Fürſten nahmen ,
von unioniſtiſchen und franzöſiſchen Truppen unterſtützt , den Kaiſerlichen
die Feſtung wieder ab . Bald jedoch gerieten die „poſſidierenden “ Fürſten

ſelbſt in Streit , und an dem entſtehenden Kampfe beteiligten ſich ſpaniſche ,

niederländiſche ſowie unioniſtiſche und ligiſtiſche Truppen . Alles deutete

auf den Ausbruch eines großen Kriegs , als i. J . 1614 unter franzöſiſcher
und engliſcher Vermittelung der Friede zuſtande kam , infolge deſſen das

ſtreitige Gebiet geteilt wurde . Doch zog ſich der Streit noch lange hin ,
und erſt 1666 wurde er endgültig dahin entſchieden , daß Brandenburg

Cleve , Mark und Ravensberg , Pfalz - Neuburg aber Jülich und Berg erhielt .

Kap. 4. Der dreißigjährige Krieg .

§ 121 . Porübergehende Befeſtigung des Proteſtankismus in den öſter⸗
reichiſchen Erblanden . Inzwiſchen waren unter den Angehörigen des

kaiſerlichen Hauſes Streitigkeiten entſtanden , welche zunächſt zu einer Be —

feſtigung des Proteſtantismus in den öſterreichiſchen Erblanden führten .
Da Kaiſer Rudolf wegen zeitweiliger Gemütsſtörungen ſich zum Regieren

unfähig zeigte , ſo ließ ſich ſein Bruder Matthias von den andern

Brüdern zum Oberhaupt des habsburgiſchen Hauſes erklären und zwang
i . J . 1608 den Kaiſer , ihm Oſterreich , Mähren und Ungarn abzutreten .
Weil er aber dabei die Hilfe des proteſtantiſchen Adels in Oſterreich

gebraucht hatte , ſo mußte er den öſterreichiſchen Proteſtanten freie Re —

ligionsübung gewähren . Nach ihrem Vorgang erzwangen ſich auch die

proteſtantiſchen Stände in Böhmen vom Kaiſer Rudolf einen Majeſtäts —
brief ( 1609 ) , worin den Herren , Rittern und königlichen Städten freie

Religionsübung zugeſtanden wurde . Nun ließ Rudolf , in der Hoffnung ,

ſeinen Bruder Matthias wenigſtens von der Nachfolge in Böhmen aus —

zuſchließen , von ſeinen Truppen einen Teil Prags beſetzen . Da riefen die

Stände den Matthias zu ſchleuniger Hilfe herbei . Rudolf ſah ſich zum Nach —

geben gezwungen , und Matthias empfing 1611 die böhmiſche Krone ; und

im folgenden Jahre , nach dem Tode ſeines Bruders Rudolf , über —

trugen ihm die deutſchen Kurfürſten auch die Würde des römiſchen Kaiſers .
§ 122 . Raiſer Matthias 1612 —1619 . Kaiſer Matthias hatte an —

fangs den guten Willen , den Frieden unter den Konfeſſionen herzuſtellen ,
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und bemühte ſich , die durch den geiſtlichen Vorbehalt C. § 115 ) ent⸗

ſtandenen Irrungen zu beſeitigen . Aber die katholiſchen Stände , an ihrer
Spitze Herzog Maximilian von Bayern , gaben keiner Vermittelung mehr
Gehör ; ja ſie gingen jetzt ( 1613 ) ſo weit , den Proteſtanten die Aufnahme
in den Reichshofrat und das Kammergericht zu verweigern . Daher gab
Matthias ſeine vermittelnde Stellung auf und ſchloß ſich an die Liga
an ; und da er den Kurfürſten von Sachſen auf ſeiner Seite hatte , glaubte
er ſich aller Rückſichten auf die Proteſtanten entſchlagen zu dürfen . So

ſtellte ſich der Widerſtreit als unverſöhnlich heraus , und bei allen Teilen

regte ſich die Beſorgnis , daß ein innerer Krieg im Anzug ſei , von dem

die Proteſtanten meinten , daß er zu nichts führen werde als zu völligem
Ruin Deutſchlands und zur Herrſchaft des Auslandes .

§ 123 . Ausbruch des großen Rriegs . Die größte Thätigkeit zur
vollen Herſtellung des Katholizismus entfaltete Herzog Maximilian von

Bayern . Ihm ſchien dieſes Ziel am leichteſten dadurch erreicht zu werden ,

wenn bei der Kinderloſigkeit des Kaiſers Matthias die Nachfolge im

Reiche dem Vetter desſelben , dem ſtreng katholiſchen Erzherzog Ferdinand
von Steiermark , zugewandt würde . Dieſe Abſicht erregte in den pro —

teſtantiſchen Teilen Deutſchlands und der öſterreichiſchen Erbländer große
Erbitterung . Beſonders waren die Gemüter in Böhmen erregt , wo es

zwiſchen Proteſtanten und Katholiken wegen des Rechts Kirchen zu bauen

trotz des Majetätsbriefs fort und fort zu Reibungen kam . Daher ſuchten
die Proteſtanten in Böhmen die Wahl des ſtreng katholiſchen Ferdinand
zum König zu hintertreiben . Doch wurde er mit Hilfe der katholiſchen
Partei gewählt und beſchwor den Proteſtanten ihre Religionsfreiheiten
( 1617 ) . Darauf ging Matthias nach Ungarn , um auch dort Ferdinands
Wahl zu betreiben . Während ſeiner Abweſenheit wurde Böhmen durch
eine kaiſerliche Statthalterſchaft verwaltet . Da dieſe aus 7 katholiſchen und

nur 3 proteſtantiſchen Gliedern beſtand , wuchs das Mißtrauen immer

mehr . Nun wurde vom Abte von Braunau eine proteſtantiſche Kirche
geſchloſſen ; ja der Erzbiſchof von Prag ließ eine evangeliſche Kirche zu

Kloſtergrab ( weſtl . v. Teplitz ) niederreißen . Dieſer Gewaltakt brachte den

lange verhaltenen Unwillen der Proteſtanten in Böhmen zum Ausbruch .
Sie traten in Prag zur Wahrung ihrer Glaubensintereſſen zuſammen und

beſchwerten ſich beim Kaiſer Matthias . Dieſer aber verlangte in einem

ungnädigen Schreiben , ſie ſollten ihre Verſammlungen auflöſen . Da man

für die Verfaſſer dieſes Schreibens die kaiſerlichen Räte Martinitz und

Släwata hielt , ſo drangen proteſtantiſche Abgeordnete unter der Führung
des Grafen Matthias von Thurn ins Ratzimmer und warfen jene
Räte nebſt dem Geheimſchreiber Fabricius zum Fenſter hinaus . Darauf
ſetzten die Böhmen eine eigene Regierung von 30 Direktoren ein . Da —

durch wurde der Krieg unvermeidlich .

§ 124 . Der böhmiſch⸗pfälziſche Rrieg 1618 —1622 . Zu dem bevor⸗

ſtehenden Krieg ſuchten die Böhmen die Hilfe der Union zu gewinnen ,
an deren Spitze ſeit 1610 der Kurfürſt Friedrich V. von der Pfalz ſtand .
Aber die Union war innerlich uneinig und daher machtlos ; doch wurden

mit engliſchem und holländiſchem Gelde einige Tauſend Söldner geworben
und unter dem Grafen Ernſt von Mansfeld den Böhmen zu Hilfe
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geſandt . Mansfeld beſiegte den kaiſerlichen Feldherrn Dampierre bei

Czaslau , während Graf Thurn mit böhmiſchen Truppen vor Wien rückte .

Während deſſen ſtarb Kaiſer Matthias , und Ferdinand ergriff Beſitz
von den öſterreichiſchen Erbländern . Seine Lage war äußerſt ſchwierig :

Böhmen war in offenem Aufſtand , Ungarn von dem ſiebenbürgiſchen

Fürſten Bethlen Gabor bedroht , Wien vom Grafen Thurn belagert ,
und Ferdinand ſelbſt wurde in der Wiener Hofburg von bewaffneten

proteſtantiſchen Bürgern bedrängt . Aber Ferdinand blieb ſtandhaft . Mitten

durch die Feinde eilte er nach Frankfurt zur Kaiſerwahl . Während er

aber aus derſelben wirklich als Kaiſer hervorging — Terdinand II . 1619

bis 1637 —, verwarfen ihn zu gleicher Zeit die Böhmen als ihren König
und wählten an ſeiner Statt Friedrich V. von der Pfalz . Friedrich

nahm die Krone an und zog nach Böhmen , woer eine Heeresmacht zu finden

hoffte , mit der er ſeine Stellung behaupten konnte ; aber er fand keine .

Die Union ließ ihn im Stich , und weder ſein Schwiegervater , König

Jakob J. von England , noch die Niederlande wollten ihn unterſtützen .

Dagegen fand der Kaiſer nicht nur bei der Liga und ihrem Haupte ,

Maximilian , Hilfe , ſondern auch Spanien , Polen , der Papſt , ja ſelbſt
der lutheriſche Kurfürſt Johann Georg von Sachſen ſchickten ihm Geld

und Soldaten . Unverweilt brachte nun Maximilian mit ligiſtiſchen
und kaiſerlichen Truppen die Proteſtanten in Oberöſterreich zur Unter —

werfung . Dann zog er nach Böhmen und ſchlug die zuchtloſen Scharen

Friedrichs in der Schlacht am weißen Berg ( bei Prag ) 1620 . Friedrich

gab ſeine Sache mutlos verloren und floh . Infolge dieſer einen Schlacht

unterwarfen ſich Böhmen , Mähren und Schleſien . Der Kaiſer erklärte

den flüchtigen König ( „ Winterkönig “ ) in die Acht und ſeiner pfälziſchen
Lande für verluſtig . Die Union löſte ſich auf . In den unterworfenen
Ländern begann nun die Gegenreformation , und im Laufe der nächſten

Jahre wurde hier der Proteſtantismus faſt ganz ausgerottet .
Unerwartet fand jetzt Friedrichs Sache neue Verteidiger : in dem wilden

Prinzen Chriſtian von Braunſchweig - Halberſtadt und dem Mark —

grafen Georg Friedrich von Baden - Durlach . Auch Graf Mansfeld

kämpfte in der Rheinpfalz , in welche die Spanier unter Spinola und

die Bayern unter Tilly eingefallen waren , für Friedrichs Sache . Aber

Tilly , der zuerſt bei Wiesloch ( ſüdl . v. Heidelberg ) von Mansfeld eine

Schlappe erlitt , ſchlug darauf den Markgrafen bei Wimpfen und den

zrinzen Chriſtian zuerſt bei Höchſt ( bei Frankfurt a. M. ) und dann

bei Stadtlohn ( im Münſterſchen ) . Damit war Friedrichs Sache zu Ende ,

und der Kaiſer verlieh die pfälziſche Kurwürde i. J . 1623 an Maxi —
milian von Bayern .

§ 125 . Der niederſächſiſch -däniſche Krieg 1625 —1629 . Um dem

Anwachſen der habsburgiſchen Macht und dem Umſichgreifen des Katho —

lizismus entgegenzutreten , ſchloß König Chriſtian IV . von Dänemark ,

der als Herzog von Holſtein deutſcher Reichsfürſt war , mit England
und Holland einen Vertrag ( 1625 ) , der die Bekämpfung Habsburgs und

die Wiedereinſetzung des Pfalzgrafen zum Zweck hatte . So begannen

fremde Mächte ſich in die Angelegenheiten Deutſchlands zu miſchen , und

der Krieg , der anfänglich zur Wiederherſtellung der katholiſchen Glaubens —
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einheit in Deutſchland begonnen war , wurde jetzt von fremden Mächten
bloß um politiſcher Zwecke willen fortgeführt .

Um nicht ganz von der Liga , ihrem Oberhaupte Maximilian und ihrem
Feldherrn Tilly , abhängig zu ſein , ließ Ferdinand durch einen erprobten
Kriegsmann , Albrecht von Wallenſtein (eigtl . Waldſtein ) , ein eigenes
Heer aufſtellen . Dieſer ſtammte aus einer proteſtantiſchen Familie Böhmens ,
war aber von Jeſuiten erzogen und ein treuer Anhänger Habsburgs und
der katholiſchen Kirche geworden . Im J . 1624 war er als Herzog von
Friedland in den Fürſtenſtand erhoben worden . Da ſein Kriegsruhm die
keckſten und beuteſüchtigſten Soldknechte unter ſeine Fahnen lockte , hatte
er bald ein Heer von 40000 Mann beiſammen . Mit dieſem brachte
er dem Grafen von Mansfeld , welchen Chriſtian IV . in ſeine Dienſte
genommen hatte , bei den Deſſauer Schanzen ( April 1626 ) eine voll —

ſtändige Niederlage bei , und wenige Monate ſpäter gewann Tilly bei
Lutter am Barenberg einen glänzenden Sieg über den Dänenkönig .
Damit war der Widerſtand in Norddeutſchland gebrochen . Hierauf ver —

einigte ſich Wallenſtein mit Tilly , beſetzte Mecklenburg , das er ſich ſpäter
als erbliches Herzogtum zuſprechen ließ , und eroberte Holſtein , Schleswig
und Jütland . Nun ſuchte Wallenſtein auch auf dem Meere die Herrſchaft
des Hauſes Habsburg aufzurichten . Er ließ ſich zum „ General des

ozeaniſchen und baltiſchen Meeres “ ernennen , beſetzte die Oſtſeeküſte und

belagerte die Hanſeſtadt Stralſund . Aber trotz der verzweifeltſten An —

ſtrengungen , die Stadt , „ und wäre ſie mit Ketten an den Himmel ge⸗
ſchmiedet “ , zu erobern , ſchlug die mutige Bürgerſchaft mit däniſcher und

ſchwediſcher Hilfe alle Stürme ab , und Wallenſtein mußte die Belagerung
aufgeben ( 1628 ) . Da Schweden die Abſicht kundgegeben hatte , ſich mit
Dänemark gegen Wallenſtein zu verbinden , ſo betrieb dieſer ſelbſt das

Zuſtandekommen des Lübecker Friedens 1629 , durch welchen der Dä —

nenkönig alle ſeine Länder wieder erhielt .
Trotzdem ſtand der Kaiſer mächtiger da als je. Im Gefühl dieſer

Macht führte Ferdinand den letzten entſcheidenden Schlag gegen den Pro —
teſtantismus . Im März 1629 erließ er das Reſtitutionsedikt , dem

zufolge alle ſeit dem Paſſauer Vertrag eingezogenen Stifter , Klöſter und
andern Kirchengüter den Katholiken zurückgegeben werden ſollten . Dies
Edikt wurde mit Härte durchgeführt . Weil aber dadurch der Beſitzſtand
der proteſtantiſchen Reichsländer und der Landeskirchen vernichtet wurde ,
ſo rief es bei den Proteſtanten die letzte Widerſtandskraft wach . Selbſt
die katholiſchen Reichsfürſten ſahen mit Beſorgnis die wachſende Macht
des Kaiſers . Da nun aus Wallenſteins Gebahren hervorzugehen ſchien ,
daß es darauf abgeſehen war , das Reichsfürſtentum zu vertilgen und den

Kaiſer zum Alleinherrn in Deutſchland zu machen , ſo drangen die Reichs —
fürſten auf dem Regensburger Reichstag 1630 auf Wallenſteins Abſetzung .
Der Kaiſer mußte nachgeben , da er auf andere Weiſe die Wahl ſeines
Sohnes zum König nicht erreichen konnte , und Wallenſtein fügte ſich ruhig .
—In derſelben Zeit , in welcher dies geſchah , landete der Schwedenkönig
Guſtav Adolf in Deutſchland .

§ 126 . Der ſchwediſche Rrieg 1630 — 1635 . a. Guſtav Adolf ,
der 1611 in Schweden zur Regierung gekommen war , hatte als König
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den Gedanken verfolgt , für Schweden die Herrſchaft auf der Oſtſee zu

gewinnen , und in glücklichen Kriegen mit Dänemark , Rußland und Polen
bis zum Jahr 1629 faſt alle Oſtſeeprovinzen erobert . Zur vollen Herr —

ſchaft fehlten nur noch die deutſchen Küſtengebiete . Hier aber kreuzten

ſich ſeine Plane mit denen Habsburgs . In der Abſicht Habsburg zu

bekriegen wurde er beſtärkt durch den franzöſiſchen Miniſter Richelieu , der

auf die Schwächung der habsburgiſchen Macht ausging und daher Guſtav

Adolf Hilfsgelder zuſicherte . Auch war der Zeitpunkt zu einer Bekämpfung
des deutſchen Kaiſers damals beſonders günſtig , da das norddeutſche Volk

durch die Ausführung des Reſtitutionsedikts zur Verzweiflung getrieben
war . überdies erregte die Gefährdung des evangeliſchen Glaubens , dem

Guſtav Adolf mit aufrichtigem Eifer ergeben war , ſeine ernſtlichſten Beſorgniſſe .
b. So landete denn Guſtav Adolf mit 15 . 000 tapferen Schweden im

Juli 1630 auf der Inſel Uſedom ( am Ausfluß der Peene ) . Da faſt
keiner der proteſtantiſchen Fürſten es wagte , ſich ihm anzuſchließen , konnte

Guſtav Adolf nur langſam vorrücken . Nachdem er den Herzog von

Pommern zum Anſchluß gezwungen , unterhandelte er mit den Kurfürſten

Georg Wilhelm von Brandenburg und Johann Georg von Sachſen wegen

des Durchzugs durch ihre Länder , um der Stadt Magdeburg zu Hilfe zu

kommen ; denn dieſe hatte die Aufnahme eines neuen Erzbiſchofs aus dem

kaiſerlichen Hauſe verweigert und wurde von Tilly und Pappenheim be —

lagert . Aber während der ſächſiſche Kurfürſt zögerte , wurde Magdeburg
( 20 . Mai 1631 ) erobert , wobei die Stadt in Flammen aufging . Erſt
als Tilly Leipzig einnahm , rief der ſächſiſche Kurfürſt den Schwedenkönig

zu Hilfe , worauf dieſer herbeikam und Tilly in der Schlacht bei Brei —

tenfeld ( nördl . v. Leipzig ) am 17 . Sept . 1631 völlig ſchlug . Damit

war Norddeutſchland von der Gewaltherrſchaft des Kaiſers befreit , und

die proteſtantiſchen Fürſten ſchloſſen ſich jetzt an Guſtav Adolf an . Dieſer

zog nun durch Thüringen und Franken an den Rhein , wandte ſich dann

nach Bayern , erzwang den Übergang über den Lech, wobei Tilly tödlich
verwundet wurde , und hielt ſeinen Einzug in München —in derſelben

Zeit , als die Sachſen , welche in Böhmen eingerückt waren , Prag ein —

nahmen . Damit war die Eroberung Deutſchlands mit Ausnahme der

öſterreichiſchen Erbländer vollendet .

C. In dieſer Not forderte der Kaiſer Wallenſtein auf , ihm ein neues

Heer zu bilden , was dieſer auch that . Doch zur Übernahme des Ober —

befehls über das neugeſchaffene Heer von 50000 Mann verſtand er ſich

erſt , als der Kaiſer ihm die unbeſchränkteſten Vollmachten zugeſtanden

hatte . Nun vertrieb Wallenſtein zuerſt die Sachſen aus Böhmen und

vereinigte ſich dann mit dem Kurfürſten von Bayern ; und als Guſtav

Adolf ſodann bei Nürnberg ein verſchanztes Lager bezog , nahm Wallen —

ſtein ihm gegenüber bei Zirndorf eine befeſtigte Stellung ein . Um ihn
aus dieſer herauszutreiben , machte Guſtav Adolf einen Angriff auf ſein

Lager , wurde aber unter ungeheuren Verluſten zurückgeworfen . Als

hierauf Wallenſtein nach Sachſen abzog , folgte ihm Guſtav Adolf dahin ,
und hier erfolgte am 16 . Nov . 1632 die Schlacht bei Lützen ( weſtl . v.

Leipzig ) , in welcher Guſtav Adolf , von 3 Kugeln getroffen , fiel , die Schweden
aber unter der Führung Bernhards von Weimar Wallenſtein beſiegten .
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Mit dem Tode Guſtav Adolfs veränderte ſich der Charakter des Kriegs
vollſtändig . Die Kriegführung bei den Schweden übernahm eine Anzahl
Feldherrn : Bernhard von Weimar , Hoorn , Baner , ſpäter Torſtenſon ,
Wrangel , Königsmark ; die ſchwediſche Politik leitete der ſchwediſche Kanzler
Oxenſtierna . Während dieſer auf eine raſche Entſcheidung hindrängte ,
ſuchten jene , denen es nur um Kriegsbeute und Ehre zu thun war , den

Krieg in die Länge zu ziehen . Dieſer Zwieſpalt lähmte die Thätigkeit
bei den Schweden . Das ſchwediſche Heer , bisher ein Muſter guter Zucht ,
löſte ſich in wilde Banden auf , welche ebenſo ſcheußlich hauſten wie die

ligiſtiſchen und kaiſerlichen Heere . Vor allem miſchte ſich jetzt Frankreich
ein , um die Verwirrung in Deutſchland zu verewigen . Jetzt erſt kamen
die Kriegsjahre , in denen Deutſchland eine Wüſte ward .

d. Oxenſtierna ſuchte nun mit Brandenburg und Kurſachſen einen engen
Bund zu raſcher Beendigung des Krieges zu ſchließen . Aber ſeine
Bemühungen ſcheiterten an der Unſchlüſſigkeit der beiden Fürſten , und

nur mit 4 Reichskreiſen , Schwaben , Franken , Ober - und Niederrhein ,
gelang es ihm unter Vermittelung eines franzöſiſchen Unterhändlers 1633

das Heilbronner Bündnis zu ſchließen . Während nun Bernhard
von Weimar durch Bayern zog , Regensburg eroberte und von da die

öſterreichiſchen Länder bedrohte , blieb Wallenſtein unthätig in Böhmen .
Wallenſtein hatte ebenfalls ſeine Gedanken auf die Beendigung des

Kriegs und die Herſtellung eines feſten Friedens in Deutſchland gerichtet
und unterhandelte deshalb mit den norddeutſchen Kurfürſten und mit

Schweden . Als er aber merkte , daß man ihm in Wien mißtraute
und ihn vom Oberbefehl entfernen wollte , ſuchte er ſich der Treue ſeiner
Offiziere durch ein ſchriftliches Verſprechen zu verſichern . Aber die be —

deutendſten unter denſelben fielen von ihm ab , worauf ihn der Kaiſer
abſetzte und ächtete . Als ſich darauf Wallenſtein , um ſich mit den Schweden
zu vereinen , mit den treu gebliebenen Regimentern nach Eger begab ,
wurde er hier auf Veranſtaltung der Oberſten Butler und Gordon er —
mordet ( Febr . 1634 ) .

Nun drängten die Kaiſerlichen zunächſt die Schweden aus Bayern und

brachten bald darauf dem Heere Bernhards und Hoorns bei Nördlingen
eine völlige Niederlage bei ( Sept . 1634 ) . Infolge deſſen ſchloß Sachſen
mit dem Kaiſer den Frieden von Prag ( 1635 ) , worin ihm die Auf —
hebung des Reſtitutionsedikts zugeſtanden wurde . Dieſem Frieden trat
bald auch Brandenburg und das ganze übrige Norddeutſchland bei . Da
indes dieſe Länder nunmehr von den Schweden verwüſtet wurden , brachte
ihnen der Parteiwechſel keinen Vorteil . Nur der große Kurfürſt von

Brandenburg wußte ſeinem Lande ſtrenge Neutralität zu ſichern . Heſſen —
Kaſſel , Württemberg und Baden hielten noch zu Schweden .

§ 127 . Der ſchwediſch- franzöſiſche Krieg 1636 —1648 . Jetzt drang
ſelbſt Oxenſtierna auf franzöſiſche Hilfe . Den Franzoſen wurden die feſten
Plätze im Oberelſaß überliefert , wogegen ſie verſprachen , 12000 Mann

zum ſchwediſchen Heere zu ſtellen . Nun ſchlug Baner das kaiſerliche und

ſächſiſche Herr bei Wittſtock ( in der Priegnitz ) 1636 und durchzog ver —

wüſtend Thüringen und Heſſen , geriet aber im folgenden Jahr in Nachteil
und wich nach Pommern zurück , wo er ſich mit Wrangel vereinigte . In
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dieſem Jahre ſtarb Ferdinand II . und erhielt ſeinen Sohn Ferdinand III .

( 4637 —1657 ) zum Nachfolger .
Am Rhein hatten die Kaiſerlichen bisher entſchiedene Erfolge erfochten .

Als aber Bernhard von Weimar durch franzöſiſche Hilfsgelder in den

Stand geſetzt war , ein vollſtändig ausgerüſtetes Heer zu halten , ſchlug
er die Kaiſerlichen bei Rheinfelden ( im Kanton Aargau ) 1638 , zwang

die Feſtung Breiſach zur Übergabe und eroberte die Freigrafſchaft ( 1639 ) .

Da ſtarb er plötzlich — wie man damals glaubte , an Gift . Sofort beſetzten
die Franzoſen alle von ihm eroberten Plätze und nahmen ſein Heer in ihren

Dienſt . Baner aber vereinigte ſich mit den weimariſch - franzöſiſchen Truppen
und machte einen furchtbaren Verwüſtungszug durch Mitteldeutſchland . Als

Baner ſtarb ( 1641 ) , trat an ſeine Stelle Torſtenſon , der kühnſte und

genialſte unter Guſtav Adolfs Generalen . Dieſer ſchlug das Heer des Kaiſers

mehrmals , zog dann mit unerhörter Raſchheit nach Dänemark , deſſen König
an Schweden den Krieg erklärt hatte , und drang in ununterbrochenem

Siegeslauf bis zur Nordſpitze Jütlands vor , wandte ſich dann wieder

gegen die Kaiſerlichen , beſiegte ſie und drang bis vor Wien .

Dagegen kämpften die Franzoſen im Weſten im ganzen unglücklich .

Im Jahre 1645 ſchloſſen Sachſen und Brandenburg mit den Schweden
einen Waffenſtillſtand . Das Gleiche that i. J . 1647 Maximilian von

Bayern . Als er aber bald darauf ſeine Truppen wieder dem Kaiſer zu

Hilfe ſchickte , bedrängte ihn Wrangel , während Königsmark Prag belagerte .

Noch tobte der Kampf um die Stadt , als die Kunde von dem Abſchluß
des Friedens erſcholl .

§ 128 . Der weſtfäliſche Friede 1648 . Die Beſtimmungen dieſes

Friedens , über welche ſchon ſeit mehreren Jahren mit Frankreich zu

Münſter und mit Schweden zu Osnabrück verhandelt worden war ,

waren folgende :
1. Gebietsverhältniſſe . a. Frankreich erhielt das öſterreichiſche Elſaß ,

den Sundgau ( Gegend um Mülhauſen und Belfort ) , Breiſach und Phi⸗

lippsburg , die Reichsvogtei über 10 elſäſſiſche Reichsſtädte und die Hoheit
über Metz , Toul und Verdun ;

b. Schweden erhielt Vorpommern nebſt Rügen , Stettin und den

Küſtenſtrich am rechten Oderufer ; dann Wismar , das Bistum Verden

und das Erzbistum Bremen mit Ausnahme der Stadt , welche Reichsſtadt
wurde . Schweden , in deſſen Händen ſich nun die Mündungen der Weſer ,
Elbe und Oder befanden , trat in den Verband der deutſchen Reichsſtände ;

C. die Schweiz und die Niederlande erhielten die Anerkennung ihrer

Unabhängigkeit ;
d. Brandenburg erhielt Hinterpommern und zur Entſchädigung für

Vorpommern , das nach dem Ausſterben ſeines einheimiſchen Herzoghauſes
( 1637 ) hätte an Brandenburg fallen ſollen , die Stifter Magdeburg , Hal —

berſtadt , Minden und Kamin ;

e. Bayern behielt die Oberpfalz und die Kurwürde , mußte aber die

Unterpfalz an Friedrichs V. Sohn , Karl Ludwig , zurückgeben , für den

die achte Kur errichtet wurde ;
f. Sachſen behielt die beiden Lauſitzen , welche ihm im Prager Frieden

zugeſprochen worden waren .
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2. Religiös⸗kirchliche Beſtimmungen . In Bezug auf Glaubensſachen
wurden alle Stände und Konfeſſionen gleichgeſtellt und die früher nur
den Lutheranern gemachten Zugeſtändniſſe auch auf die Reformierten
ausgedehnt . Hinſichtlich der Kirchengüter wurde beſtimmt , daß , was bis

zum 1. Januar 1624 proteſtantiſches oder katholiſches Stift war , es auch
in Zukunft bleiben ſolle . Stimmenmehrheit ſollte fortan in Glaubens —

ſachen nicht mehr gelten .
3. Politiſche Beſtimmungen . Der weſtfäliſche Friede erteilte den deutſchen

Fürſten die förmliche Beſtätigung ihrer Landeshoheit . Sie haben nun

ihre eigene Geſetzgebung , ihre Rechtspflege , Steuererhebung , die Befugnis
eigene Kriege zu führen und Frieden zu ſchließen und Bündniſſe ſowohl
unter einander als mit auswärtigen Mächten einzugehen — letzteres freilich
nur ſoweit , als dadurch Kaiſer und Reich nicht gefährdet wurde . Sowohl
dem Kaiſer als ihren Unterthanen gegenüber waren die Fürſten vollſtändig
ſelbſtändig und unbeſchränkt . Somit waren alle Hoheitsrechte des Reichs
auf die Stände übergegangen . Damit aber war das Reich als ſolches auf —
gelöſt . Deutſchland war nur noch ein loſer Bund landesherrlicher Gewalten .

Der dreißigjährige Krieg hat Deutſchlands Wohlſtand auf lange völlig
vernichtet und deutſche Sitte und Art ſchwer verletzt . Die Hälfte der

Bewohner war durch Schwert , Hunger und Seuchen umgekommen ;un —
zählige Dörfer waren verwüſtet , ganze Landſtriche verödet , Gewerbfleiß
und Handel gelähmt , Wiſſenſchaft und Kunſt gehemmt . Es koſtete das

deutſche Volk eine mehr als 200jährige Thätigkeit , um ſich aus den

Schäden des 30jährigen Kriegs wieder herauszuarbeiten .

Zeittafel der Begebenheiten .

113 vor Chr . Geb . Cimbern und Teutonen .

102 . Aquä Sextiä .
101 . Vercellä .

9 nach Chr . Geb . Arminius ( Teutoburger Wald ) .
372 . Völkerwanderung .

378 . Schlacht bei Adrianopel .
410 . Alarich in Hom .

419 . Weſtgotenreich in Gallien .
429 . Vandalenreich in Afrika .
449 . Angelſächſiſche Reiche in Britannien .
Attila auf den katalauniſchen Feldern .
476 . Untergang des weſtrömiſchen Reichs .
Soiſſons . Das Frankenreich . Chlodwig .
489 —553 . Oſtgoten in Italien ( Theoderich d. Gr . ) .
568 - 774 . Langobarden in Italien .
Keres de la Frontera ( Weſtgotenreich in Spanien durch die Araber

vernichtet ) .
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